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Der deutſche Schiffsbau, 


wie ihn unſere Schnelldampfer dem Auslande vor⸗ 
führen, findet alljeitig nur Anerkennung. Gelegent⸗ 
lich einer Notiz, daß der deutſche Schnelldampfer 
„Deutſchland“ der Hamburg - Amerikaniſchen 
Dampfer⸗Geſellſchaft am 17. Junk feine erſte Reiſe 
nach New-York antreten werde, ſchildert das 
franzöſiſche Marineblatt „Le Pacht“ den glän⸗ 
zenden Beſtand unſerer beiden Hauptdampfergeſell⸗ 
ſchaften, der Hamburg ⸗ Amerika Linie und des 
Norddeutſchen Lloyds. Wohl im Hinweis auf die 
in früheren Nummern beklagte geringe Unter⸗ 
nehmungsluft des franzöſiſchen Volkes für über⸗ 
ſeeiſche Kapizalsanlage ſchließt das Fachblatt feine 
Erörterungen mit den Worten: „Uebrigens ſtehen 
in ganz Deutſchland maritime Unternehmungen 
ſehr in Gunſt, und das Kapital des Inlandes 
ſtrömt ihnen zu. Ebenſo beſchreibt der „S cien- 
tific American“ den Schnelldampfer „Kalſerin 
Marla Thereſia“ des Norddeutſchen Lloyds in 
Wort und Bild. Dieſer Dampfer iſt ſo gut wie 
neu aus dem älteren Schnelldampfer Spree durch 
Verlängerung um etwa 20 Meter im vorigen 
Jahre auf der Werft des Vulkan in Stettin ent⸗ 
fanden. Für die vorzügliche innere Einrichtung 
des Schiffes giebt der amerikaniſche Beſucher des 


Schifies nur kurz an, daß fie im Stil und in der 


Dekoration völlig dem entſpräche, was man auf 
den Schiffen des Lloyds gewohnt jet zus finden. 
Auch das Aeußere des Schiffes hat in New⸗Hork 
ſcheinbar ſehr gefallen, wobei beſonders die ele⸗ 
gante Kurve der Regeling und die geſchmackvolle 
Vertheilung der drei Schornſteine und der beiden 
Maſten auf der rieſigen Länge des Schiffes von 
540 Fuß gelobt werden. — Wir können mit der⸗ 
artiger Anerkennung von Seiten unſerer Konkur⸗ 
renten zufrieden ſein, ohne befürchten zu müſſen, 
ſchon den Höhepunkt unſeres Könnens er⸗ 
reicht zu haben, denn der nächſte beim Vulkan in 
Beſtellung gegebene Schnelldampfer ſoll den bis⸗ 


pfer „Kaiſer Wilhelm der Große“, und ſelbſt 
das neueſte Schiff „Deutſchland“ an Größe und 
Jahrgeſchwindigkeit noch übertreffen. 


Die Kunjt im Garten. 


Von Konrad Münch. 


i (Nachdruck verboten.) 
Komm: der Früling ins Land, jo winken die 
Freuden des Gartens. Ueberall, im dürftigen 
Gärtlein des ſtädtiſchen Miethshauſes ſo gut wie im 
herrſchaftlichen Schloßparke, regen ſich fleißige Hände, 
um dieſe Freuden vorzubereiten. Nach Umfang, 
Art und Geſchmack ſind die Gärten hundertfach 
verſchleden; alle aber bilden ſie einen Quell der 
Freude, und ſchon ſeit Jahrtauſenden wiſſen die 
Menſchen die Freuden des Gartens zu ſchätzen und 
bemühen ſie ſich, ihre Gärten nach ihrem beſonderen 
Geſchmack und ihren eigenthümlichen Bedürfniſſen 
zu geſtalten. Es iſt aber ein beſonderer Grund, 
weshalb gerade in der Geſtaltung des Gartens die 
Kultur eines Volkes ſich beſonders ſcharf ausgeprägt. 
Denn der Garten iſt Natur und Kunſt zugleich 
und das Verhältniß zu Beiden drückt ſich in der 
Gartenkultur aus. Falte hat den Garten als die 
der Kunſt unterworfenen Natur definirt; und die 
auge Geſchichte der Gartenkunſt zeigt uns demgemäß 
zwe Grundformen des Gartens: den architektaniſchen 
Garten, der in regelmäßiger Anlage die geraden 
Linien u ohngebäudes auf der Fläche weiterge⸗ 
führt. und den natürlichen oder landſchaftlichen 
Garten, der die Freiheit der Natur auch im Garten 
zu erreichen ſucht. Die Abwandlung dieſer beiden 
Formen bildet die Geſchichte der Gartenkunſt. 
„Die eine dieſer Formen finden wir bereits mehrere 
tauſend Jahre vor Chriſti Geburt im alien —.— 
ausgebildet. Aus dem Lärm ihrer großen Städte 
flüchteten die Vornehmen dleſes Landes in jene Land⸗ 
häuſer, die in ihren Mauer ⸗Rechtecken Höfe und 
Gebäude umſchloſſen. Hier wurde alles, was in 
dieſem Sinne benutzbar war, zum Garten geſtaltet. 
Es war ein ſtreng archttektoniſcher Garten; war es 
doch gegeben, daß er ſich den rechtwinkligen Linien 
der Geſammtanlage anpaßte. Alleen von Platanen 


„und Splomoren, von Cedern und Cypreſſen spendeten 


N — zu quadratiſchen oder rechteckigen Waſſer⸗ 
a 


führten Stufen hinab, und die 
zogen buntgeſchmückte Gondeln den Teich a 
nieder. Lotosblätter bedeckten den Spiegel; bunte 
Kioske, ſchöne Topſpflanzen und dergleichen mehr 
begleiteten die So etwa war der egyptiſche 
Garten; und hat gewiß etwas Wunderſames zu 


chliche Moment hinaus ein ganz 


bedeutendes kulturgeſchichtliches Intereſſe. Denn er 


Spieleriges an ſich; 


hat das Vorbild für den ganzen Orient abgegeben 
und iſt dadurch, wie wir weiter ſehen werden, im 
zweiten Gliede ſelbſt der Ahne des römiſchen Gar⸗ 
tens geworden. 


In den baumloſen Fluren von Babylonien und 
Aſſyrien müſſen wir uns alſo den Garten gleich⸗ 
falls ſtreng regelmäßig, wie in Egypten, denken. 
Gewaltige Herrſcher haben hier mit rieſenhafter 
Arbeit Wunderwerke geleiſtet; in aller Mund ſind 
noch heute jene hängenden Gärten, die wir uns 
als mächtige Terraſſenbauten mit kühlen Grotten, 
Waſſerwerken, Bäumen, Blumen und Raſen vorzu⸗ 
ſtellen haben. Hier im Orient, und zwar beſon⸗ 
ders in Perſien, wo die Schloßgärten in kunſt⸗ 
reichen Terraſſen die Höhen hinanzuklimmen 
pflegten, hier lernte wohl Alexander der Große die 
Gartenkunſt kennen und lieben. Denu die Griechen, 
fo vollendet ihre Lebenskultur ſonſt auch war, — 
eine Gartenkunſt kannten ſie nicht. Ihre Tempel, 
ihre Gymnaſien, ihre Akademien umgaben nur 
Haine, und die Blumen zogen ſie in Beeten zum 
Schnitt, wie die Gemüſe. Erſt ſeit Alexander der 


Große das Thor der orientaliſchen Kultur aufſtieß 


lernte die helleniſtiſche Welt die Kunſt des 
Gartens kennen und machte ſie ſich zu eigen. Und 
auf dieſem Wege wiederum draug die Gartenkultur 
zu den Römern. 

Die Römer waren von Hauſe aus ein ſehr 
nüchtern⸗praktiſches Volk, das den Boden zum 
Nutzen und nicht zum Vergnügen bebaute. Sie 
mußten erſt vom Orient den Genuß der Ruhe 
lernen, mußten erſt die im Schmucke blühender 
Gärten prangenden Städte der diadochiſchen Herr⸗ 
ſcher ſehen, ehe ſie den Werth der Gartenkunſt 
verſtanden. Lucullus war der Erſte, der in Rom 
ſich einen Garten nach orientaliſchem Vorbilde an⸗ 
legte, und ſein Garten auf dem Mons Pincius 
wurde vorbildlich. Nun drang der Garten in das 
römiſche Haus. Atrium und Periſtyl wurden mit 
Raſen oder Moos, und, reichte der Raum, auch 


verbreiteten Kühlung, und, wie noch heute, ſo ent⸗ 
ſtanden ſchon damals auch auf den flachen Dächern 
der Häuſern erfriſchende kleine Gärten. So der 
römiſche Stadtgarten. Der Villengarten aber war 
unendlich mannigfaltiger; er mußte dem vornehmen 
Römer vieles bieten, was für ihn unentbehrlich 
zum Lebensgenuſſe war. Da mußte ein Platz für 
das Ballſpiel und eine Reitbahn ſein; in ſchatti⸗ 
gen Laubgängen ließ ſich der Herr ſpazieren tra⸗ 


gen; die Pergola iſt altromiſches Erbtheil. Da 


mußten ſtille Plätze zum Leſen fein, wo nur das 
Murmeln der Quelle hörbar wurde, und bequeme 
Plätze, geeignet zum Speiſen im Freien. Beete, 
Wieſen, Blumen waren ſelbſtverſtändlich; der 
lebendige Buchs wer häufig zu grotesken Thierge⸗ 
ſtalten geſchnitten. So zeigt uns der römiſche 
Garten die architektoniſche Form, zwar nicht ganz 
frei von manchen Auswüchſen, aber doch in hoher 
Vollendung. 

Während nun ſeinerſeits der Orlent wieder den 
römiſchen Garten übernahm und fortbildete, ging 
für das Abendland Roms Erbſchaft verloren. Das 
Mittelalter kannte wohl Naturfreunde; es ergötzte 
ſich an ſeinen Würzgärtlein und Kloſtergärten; 
eine Gartenkunſt aber kannte es nicht. Nur in 
Italien erzielten ſich noch einige altrömifchen Tra⸗ 
ditionen. Und dieſe Traditionen lebten groß und 
neu auf zur Zeit der Renatiſſance. Damals wur⸗ 
den die Gärten von den großen Architekten ge⸗ 
ſchaffen, die Haus und Garten als ein organiſches 
Ganze behandelten. Sie führten demnach die 
Hauptlinien des Gebäudes in den Garten fort, 
ja, fie führten die Archttektur ſelbſt in ihn hinaus 
mit Veranden. Loggien, architektoniſch geſtalteten 
Terraſſen, Balluſtraden und reichem plaſtiſchen 
Schmuck. Das faſt immer bewegte Terrain be⸗ 
nutzten ſie zu jenen herrlichen Terraſſenanlagen, 
die Blicke von unvergleichlicher Schönheit gewähren. 
In feinſter Kenntniß der italieniſchen Natur haben 
die Künſtler der Renalſſance danach geſtrebt, dem 
Blicke überall geſchloſſene künſtleriſche Bilder zu 
bieten wer je von der höchſten Terraſſe des Gar⸗ 
tens der Villa d'Eſte in Tivoli auf die Campagna 
und die Sabiner Berge geblickt hat, wird den 
hohen Adel diejer italleniſchen Gartenkunſt voll ver⸗ 
ſtehen. Mag auch die Anlage des ttalleniſchen 
Gartens in ihrer Regelmäßigkeit gelegentlich bis zur 
Einförmigkeit gehen, jo hat doch die Kunſt überall 
die höchſte Mannigfaltigkeit hervorzurufen ver⸗ 
ſtanden. 1 
Auch der franzöſiſche Garten iſt ſchon von 
Hauſe aus durchaus regelmäßig. Vor der Mitte 
des 17. Jahrhunderts trug er ein ſtreng geometri- 
ſches Gepräge und hatte etwas Kleinliches und 
den klaſſiſchen franzöſiſchen 
Garten hat erft der geniale Garten ⸗ Architekt 
Ludwigs XIV., Lenotre, geſchaffen. Man könnte 
feine Grundprinlipien denen der Itallener nahe 


verwandt nennen, aber bei Lenotre iſt alles ins 
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Majeſtätiſche, Gewaltige geſteigert. 


Er hatte ein 
durchdringendes Verſtändniß für die Vortheile der 
Bodenbewegung, und ſelbſt auf leichter Höhe hob 
er das Schloß, wie in Verſailles, mächtig heraus. 
Sein zweites Kunſtmittel war die Perſpektive. 
Ueberall berauſchende Perſpektiven durch majeſtätiſche 
Alleen über herrliche Brunnen und Vaſſins bis zu 


wuchtigen plaſtiſchen oder architektoniſchen Ab⸗ 
ſchlüſſen. Waren die Verhältniſſe, mit denen Leno⸗ 
tre arbeitete, an ſich ſchon groß, ſo verſtand er 
auch den Eindruck des Großen hervorzurufen, in⸗ 
dem er auch die Höhendimenſion betonte und den 
Blicken ſozuſagen einen Aufbau entgegenſtellte. Das 
geſchah, indem er die Heckenwände in Baumhöhe 
hielt oder mit Baumpflanzungen voll ausfüllte. 
Damit war der architektoniſche Charakter des Gar⸗ 
tens vollendet. Die ganze Fülle ſeiner Genialität 
endlich ließ Lenotre in dem unüberſehbaren Reich⸗ 
thum an Erfindungen ſpielen, mit dem er das 
Waſſer behandelte. „Er war ein Künſtler mit 
Waſſer, wie ein Anderer mit Marmor oder Far⸗ 
ben.“ Er erfand immer neue, immer geiſtreiche 
Formen, um es ſpringen, ſtürzen, fallen, fließen 
zu laſſen. Selbſt der Sonnenkönig konnte das 
Schauſpiel der Waſſerkünſte von Verſailles nur 
immer für wenige Stunden genießen; aber in 
dieſen wenigen Stunden war es überwältigend. 


Es iſt bekannt, doß die franzöſiſche Garten⸗ 
kunſt ſich ganz Europa eroberte. Wo aber ein 
Genie wie Lenotre fehlte, da mußte ſich bald ihre 
Steifheit und Künſtlichkeit fühlbar machen. So 
ſetzte allmählich die Kritik ein; „zurück zur Natur!“ 
wurde das Looſungswort, und ſchon Pope mahnte: 
„In Allem laßt die Natur nicht vergeſſen werden.“ 
England wurde die Heimath des neuen Stiles und 
William Kent ſein Vater. Sein Ideal war die 
Freiheit von Wald und Feld, die Mannigfaltigkeit 
der Szenerte. Er zog, wie die Natur ſelbſt, die 
krumme Linie vor. Sein Garten ſollte ein Theil 
der Natur ſelbſt werden; darum fielen die um⸗ 


» . und die Begrenzung 
Gartens bildeten jetzt vertiefte, gemauerte Gräben, 
die den bezeichnenden Namen Aha! erhielten. So 
war der Blick in die Landſchaft frei; die lebendige 
Natur draußen und die gemeiſterte drinnen im 
Garten floſſen in eins zuſammen. Und da dieſer 
ganze Stil in England ſeine Heimath hatte, ſo 
ging mit ihm das Beſtreben, die engliſche Natur 
auch in Deutſchland, Frankreich, Dänemark u. ſ. w. 
herzuſtellen, durch ganz Europa. 


Dieſer engliſche Stil hat ſich aber zunächſt nur 
ſehr kurze Zeit rein erhalten. Da war es erſt das 
Vorbild des um 1750 in Europa bekannt ge⸗ 
wordenen chineſiſchen Gartens, das auf ihn Ein⸗ 
fluß nahm. Mit den Chineſen wollte man auf 
kleinſtem Raum ein Bild der ganzen Natur geben, 
und in ſcharfen Kontraſten wechelten in den 
Gärten Gebirgsklüfte und blumige Auen, Wildbäche 
und liebliche Secen, Einöden und blühende Gebüſche 
— alles natürlich en miniature. Derlei Künſt⸗ 
lichkeiten fanden in der Zeit des Rococo viel Nach⸗ 
ahmung. Dann kam die Periode der Sentimenta⸗ 
lität, die Liebe zum Idyll, die Rouſſeauſchen 
Neigungen. Strohhütten, Einfiedeleien, Holzhäuſer 
(äußerlich einſach, innerlich ſehr komfortabel ausge⸗ 
ſtattet) entftanden im Garten, und man liebte es, 
im Schäferſtile zu ſchwärmen. Der Garten, jo 
lehrte 1779 der Kieler Aeſthetiter Hirſchfeld, ſei 
eine Anſtalt, Bewegungen der Seele zu erregen, 
wie z. B. Vergnügen, Schwermuth, Erſtaunen, 
Andacht, Frieden. Als dann die Romantik auf⸗ 
kam, wurden ſtatt der Eremitagen künſtliche Ruinen 
die Gartenmode. Den Fehler hatten alle dieſe 
Moden aber gemeinſam, daß dieſe Spielereien 
nichts mit der echten Gartenkunſt zu thun hatten. 
Es war ein Deutſcher, der ſchließlich den rechten 
Weg wies: Fürſt Herrmann Pückler, der den be⸗ 
rühmten Muſterpark von Muskau geſchaffen hat. 
Er ging wohl von dem engliſchen Standpunkte 
aus, aber er vermied den Fehler, die Natur nach⸗ 
ahmen zu wollen. Er erkannte, daß der Garten 
ſeiner ganzen Anlage nach, wie in jeder Einzel⸗ 
anſicht ein Kunſtwerk ſein müſſe, ein Bild, das 
aus wirklichen Wäldern, Wieſen, Gewäſſern, Höhen 
und Tiefen beſteht. „Ein Garten im großen Stil 
(ſo ſagt er) iſt eine Bildergalerie, das will ſagen, 
eine Vereinigung künſtleriſch hervorgerufene An⸗ 
ſichten, in der man, vorwärtsſchreitend, Bild nach 
Bild zu ſehen bekommt.“ In dieſer Auffaſſung 
ſind Natur und Kunſt zu einem harmoniſchen 


Gleichgewichte gebracht, und auch in England fit 


erſt auf dieſer Grundlage wieder ein reiner 
Stil entſtanden. 

Das ift in großen Zügen die Geſchichte der 
Gartenkunſt. Den Einzelnen lehrt ſie, daß jeder 
Garten in engſter Beziehung zu ſeiner Umgebung 
Heben muß. Zwiſchen hohen Häuſermauern die 
Illuſion der freien Natur hervorrufen, auf wenigen 


Quadratmetern Hügel und Thal, See und Waſſer⸗ 


fall im Kleinen darſtellen zu wollen, das find 


des 


n 


1900. 


Verſuche, die immer mißlingen müſſen. Aber fo 
reich und mannigfaltig iſt die Kunſt des Gartens, 
daß ſie, wohl geübt, ſelbſt auf dem kleinſten Raume 
und unter den einfachſten Verhältniſſen Schönes 
und Erfreuliches zu ſchaffen vermag. 


Von der Pariſer Weltausſtellung. 


Eine ſehr bedenkliche Schattenſeit e des 
Pariſer Weltausſtellungs⸗Arrangement iſt der nach⸗ 
träglich von Blättern entdeckte und ſtreng gerügte, 
abſolute Mangel an Vorkehrungen 
gegen Feuersgefahr. Wäre z. B., fo 
bemerkt die „Autorité“, während des Eröffnungs⸗ 
aktes eine Feuersbrunſt im Feſtſaale ausgebrochen, 
ſo wäre eine noch weit ſchrecklichere Kataſtrophe zu 


beklagen geweſen, als ſ. Z. der Brand des Wohl⸗ 


thätigkeitsbazars. Wegen Mangel an Ausgängen 
war kein (7) Feſttheilnehmer entronnen. 
mittelbarer Nachbarſchaft des Feſtſaales liegt der 
Elektricitätspavillon. Es hätte nur eines einzigen 
Funkens bedurft, um alle dieje leichten, proviſo⸗ 
riſchen, aus raſch entflammbaren Stoffen beſtehen⸗ 
den Baulichkeiten in Brand zu ſetzen. Und 
was von dem Feſtſaale gilt, trifft auf die Aus⸗ 
ſtellung im Allgemeinen zu. 
ermangeln der Vorkehrungen, um eine raſche 
Räumung derſelben im Falle eintretender Feuers⸗ 
gefahr zu bewerkſtelligen, denn um nur ja eine 
möglichſt genaue Kontrolle der Ausſtellungsbeſucher 
zu ermöglichen, ſind überall Turniquets angebracht, 
nirgends aber iſt die Möglichkeit einer plötzlich 
ausbrechenden Maſſenpanik in Erwägung gezogen. 
(Man ſollte das kaum für möglich halten! D. Red.) 


Der Pariſer Polizeipräfekt ſoll, durch den abſo⸗ 


luten Mangel an Vorkehrungen in gedachter 
Richtung betroffen, geſagt haben: „Wenn ich von 
Anfang an bei Entwerfung der Ausſtellungspläne 


zu Rathe gezogen wäre, ſo hätte ich gewiſſe, dem 
Fiir nike Male Le uu öther 
bemeſſen, hätte zahlreiche Ausgänge breiter gemacht 
und für größere Verkehrserleichte rungen geſorgt. 
Jetzt müſſen wir uns mit den Thatſachen abfinden, 
denn die einmal fertigen Baulichketten können nicht 
mehr abgebrochen werden.“ 

Es bleibt alſo nur übrig, auf den guten Stern 
der Ausſtellung zu rechnen, damit ihr eine Brand⸗ 
kataſtrophe, wie fie ſ. Z. die Chicagoer Centennar⸗ 
ausſtellung heimſuchte, erſpart bleibe. 


Das Berliner Königsſchloß. 

In dem Luſtgartenflügel des kgl. Schloſſes zu 
Berlin, der zeitweiſe in ſeinen weiten Räumen 
wenig Leben aufweiſt, wird der bevorſtehende Be⸗ 
ſuch des Kaiſers Franz Joſeph wieder ein reges 
Treiben hervorrufen. Das kgl. Schloß, das gegen 
600 größere und kleinere Säle und Gemächer 
zählt, kann eine ſtattliche Zahl von Gäſten auf- 
nehmen, ohne daß irgend welche Beſchränkung ent⸗ 
ſteht. Gerade in den letzten Jahrzehnten iſt — 
ſo ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“ — für die Aus⸗ 
ſtattung und bequeme Ausgeſtaltung derjenigen Ge⸗ 
mächer, die für die Aufnahme hoher Beſucher 
ſammt deren Gefolge beſtimmt ſind, ſehr viel 
gethan worden. Die polniſchen Kammern ſind 
beiſpielsweiſe völlig neu unter dem jetzigen Kaiſer 
eingerichtet worden, da ſie wegen ihrer bequemen 
Lage im Erdgeſchoß als Abſteigequartier für 
Gäſte beſonders geeignet ſind. 
richtung der im erſten Stockwerk der Luſtgarten⸗ 
front gelegenen Königskammern hat inzwiſchen 
mehrfach eine Verbeſſerung erfahren. Das Gleiche 
gilt von der in den Jahren 1825/26 für den dama⸗ 
ligen Kronprinzen, ſpäteren König Friedrich 
Wilhelm IV. eingerichteten Wohnung, die, ſoweit 
fie noch beſteht, ein Muſter feinſter dekorativer 
Ausſtattung iſt. Wie die polniſchen und Königs⸗ 
kammern, werden für fürſtliche Gäſte auch die ehe⸗ 
maligen Wohnzimmer der Königin Ellſabeth 
Chriſtine, Gemahlin Friedrich des Großen, benutzt. 
Sie liegen im zweiten Stockwerk des öſtlichen 
Schloßtheils und können vom Schweizerſaal aus 
betreten werden. Das Eliſabethzimmer und das 
einſt von Friedrich dem Großen als Thronzimmer 
benutzte Rothe Sammetzimmer, ferner die 
Eliſabethgalerie, der Eliſabethſaal, das Blaubart⸗ 
zimmer und eine Reihe anderer Gemücher bilden 
eine Gruppe von Räumen, die zu den ſchönſten 
des Schloſſes gehört. Auch das neben dem 


Ellſabethſaal gelegene Prinzeß Marie - Zimmer, 


ferner der nach eben derſelben Prinzeſſin benannte 
Saal und der Apolloſaal ſind nicht zu vergeſſen. 
An Gäſten alſo kann im kgl. Schloß eine erkleck⸗ 
liche Zahl aufgenommen werden, wenn auch der 
Mangel an Korridoreu und an guten, bequemen 
Verbindungen der Gaſträume mit den für die 


In un⸗ 


Sämmtliche Pavillons 


Auch die Ein⸗ 
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SEE MI ET 


Dienerſchaft beſtimmten Gelaſſen große Anforder⸗ 
ungen an die Findigkeit der Verwaltung ſtellt. 
Das Schloß tft eben ein alter Bcu, und elnen 
ſolchen den modernen Anforderungen an Be⸗ 
quemlichkeit anzupaſſen, iſt ſehr ſchwierig. 


vermiſchtes. 
Ein Poliziſt als Maler. 
doner Poliziſt E. T. Jones, der die Sitzungs⸗ 


5 


Der Lon⸗ 


gerade in jenem Augenblick waren die Halfiſche 
nicht in der nächſten Nähe. Nach wildem Klettern 
konnten Alle wieder hinaufgelangen, bevor dle Sa 


fiſche fie erreichten. Der letzte Mann war gerade 
heraufgezogen, als der Halfiſchſchwarm wiederum 
erſchien. Die Vorräthe waren natürlich fortge⸗ 
waſchen worden, und die gefräßigen Ungeheuer 
ſchnappten danach. Das Floß ſchien dem Sinken 
nahe, und ſeine Inſaſſen ſtrebten mit Aufbietung 


aller Kräfte zum Schiff zurück. Kurz nach Tages⸗ 


anbruch gelang es ihnen, das Schiff zu erreichen. 


weiht; man greift nach dem Knopfe eines Stabes 


Holzbahn. Der Neuling, der den Bahnſteig er⸗ 
klommen, wird fofort von den Schaffnern liebens⸗ 
würdig in die Geheimniſſe der Beſteigung einge⸗ 


und ſchwingt ſich auf die erſte Rollbahn, und 
dann mittelſt einec zweiten Knopfſtütze die zweite 
Bahn zu erreichen; dort ſpazirt man, 2 urch 
ein Geländer, in derſelben Richtung welter, oder a 
bleibt ſtehen oder ſchreitet ſogar zurück, will man 5 
einen Punkt der Umgegend genauer beſichtigen. 
Beim Verlaſſen der Rollbahn beugt man ſich etwas 


Cporner Martiprife v. Dienftag, 2. 
Der Marft war nnr mäßig beſch i 
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zimmer des Nathhauſes bewacht und in feinen | Die Schiffbrüchigen befanden ſich in befammerns- zurück und ſteigt dann bel einer der vielen | ein 100 K 20 
Mußeſtunden malt, wird in dieſem Jahre wieder] werthem Zuſtande. Der Kapitän Pennefather ‚ent | Stationen auf die feſte Erde wieder herunter. Gerſte 3 u 
in der Austellung der Royal Academy vertreten ſchled ſich für einen Verſuch, die Inſel Lubang zu | Der Preis der Benutzung beträgt 40 Pfg.; ſobald Hafer. = 
ſein. Er erhielt ſoeben die Nachricht, daß ein erreichen. Ste errichteten einen Bootsmaſt, ſetzten] man ihn erlegt hat, kann man ſich ſtundenlang | Stroh (Richt) )) | — 
Gemälde, an dem er während feiner freien Zeit] ein Segel, und es gelang ihnen, nach zweitägiger vom Invalldenplatze nach dem Marsſelde und € 0 ——— —p— 
ein halbes Jahr lang gearbeitet hat, von dem Fahrt zu der Inſel zu gelangen. Sie landeten zurück befördern laſſen; man bedarf keines Kartoffeln Be 
Komitee der Akademie für die kommende Aus- | an einem Ort Namens Mond. Sie waren beim] Schaffners, keiner Beaufſichtigung. Selbſtverſtändlich] Weizenmehl 8 E 
stellung angenommen worden ſel. Es iſt das beſte [Landen dem Hungertode nahe. Die Eingeborenen ſteht das Rolltrottolr niemals ſtill. Roggenmehl fe 
von einem halben Dutzend Gemälden, die er ein⸗ behandelten fie ſehr gut, gaben ihnen Nahrung und — aan. 2 Rd — 501 — — 
ſandte, iſt 6 zu 3 Fuß groß und eine ſorg⸗] Getränke und brachten fie ſchlleßlich an den Ort | Fur die Nedaction verantwortlich: Karl Frank, Thom. vofleiſch en 1 120 { 
fältige Studie von Buchen, Birken und Farnkraut. Look. Der Häuptling dieſes Ortes ſandte ſie in Kalbfleiſch ee eee — 80 1 20 
Sein Titel iſt „Erſtes Frühjahr“. Jones liebt] dem Schoner „Andreas“, einem Schiff, das ẽ einige (—...!kyqy ... eiſch 1 1 —1 120 
beſonders Moorlandſchaften. Er iſt zum altiven Rebellen gehört, nach Manila. Der Schoner 3 8 une sg 1/—1 1420 
Dienft untauglich und hat ein Alter von 30 Jahren. landete unter dem Schutze der Parlamentärflagge Handelsnachrichten. — tem: 7 8. 1 10 — Na 
Vou Haiftſchen verfolgt. Der die ſchiffbrüchigen Seeleute und konnte unbehelligt fn 12 Eu SE 
„Melbourne Leader“ veröffentlicht die Schilderung | Wieder zurückkehren. Von dort gingen Kapitän] Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. | Zander 1410 180 
eines furchtbaren Schiffunglücks, das kürzlich in dev | Pennefather und feine Dffigiere nach Hongkong. Montag, den 23. April 1900. ER o (( 
Nähe der Inſel Cabra ſtattgefunden hat. Der Wie General Gatacre jagt! Ein Für Geteeide, Hülſenfrächte und Delfoaten werben außer Jechte e 
Dampfer „Hupeh“ verließ Pasveroan in Java mit engliſches Blatt erzählt eine hübſche Anekdote von | dem notirten Preiſe 2 M. per — ſogenannte Factorel⸗ Yarbine e Wa 
60 Mann Beſatzung und einem Paſſagier, Mr. | General Gatacre, deſſen ungeſtümes Temperament | Provifion uſancemüßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. | Breſſen „ — 70 — 80 
Reville. Die Ladung beſtand aus Zucker; alles ging | allgemein bekannt iſt. Ein Herr, der in der Nach⸗] We u per Tonne von 1000 Kilogr. — FEE 55 
gut, bis die Inſel Cabra paſſirt war, dann ſetzte | barſchaft lebt, wo der General zu jagen pflegt, er⸗ i "ar genen! und weiß 742-761 Gr. 145 | Wenfihe . » . . . .\ es. 
plötzlich ſchlechtes Wetter ein. Ein Sturm erhob zählt, daß er gelegentlich von den Jägern erſchreckt inländiſch bunt 718 768 er. 139½—140 W. ö uten Stad 4 50 — 
ſich, in deſſen Verlauf das Schiff ſovlel Waſſer | wurde, die ſeinen Weg mit lautem Geſchrei und in inländ. roth 753 Gr. 146 M. bez. 5 8 en A een Beyer inc Su 
über Bord nahm, daß die Feuer erloſchen und das | der folgenden Reihenfolge kreuzten: Zuerſt kam der Roggen p. Tonne v. 1000 Kilgr. per 714 Cr. Normalgew. Hühner, 1 2m 1423 7 | 
Schiff zu finken begann. Die Boote waren alle | General, ſetzte über eine Hecke und verſchwand über inländiſch grobtörnig 6977832 Gr. 136 M. bez. GWF Baar — 80 5 
mit einer einzigen Ausnahme von den über Bord | einer andern mit der Geſchwindigkeit eines Blitzes, tranfito grobtörnig 726 Gr. 103 M. bez. Tauben 53 — 80 
gehenden Wellen zerſtört, aber auch das eine Boot | dann folgte ein Zwiſchenraum, und dann kamen [Der ſte per Tonne von 1000 Kilogr. 3 1 Klo 1 80 2 20 
war jo beſchädigt, daß Flöſſe hergerichtet werden | einige Mitglieder vom Stabe des Generals, die mit inländiſch große 688—680 Er. 122—127 M. bey. — . yo 2 20 
mußten. Die Mannſchaft und die Offiziere gingen] faſt ähnlicher Wuth über den Weg ſetzten. Dann ee n d. F oleum ER * 2 — 2⁵ 
in der Nacht auf das Floß und ſtießen von dem kam der Fuchs und hinter ihm in der üblichen Dotte Ton 1000 20 Spiritus ee f 1/30 . 
Dampfer ab. Die Leiden, die die Schiffbrüchigen [Ordnung die Hunde und die Jäger in Civil. „ anſtlo 154 100 N. bez. 118 „ Oenat. ))) „ 4185 * 
während jener Nacht auszuſtehen hatten, waren Das Rolltrottokr (plate-forme mobile) [Kleie per 50 Ag. Weizen- 4,15—4,40 M. bez. Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 00—00 Pfg. 
entſetzlich. Der Bootsmann berichtet, daß das eine | iſt augenblicklich für das größere Publikum die be⸗ Roggen- 4,25— 4,40 M. bez. a pro Kopf 20—40 Pig, Wirfingkohl pro Kopf 
Floß, das während einer Zeit der Nacht ihnen Jmerkenswertheſte Sehenswürdigkeit der P a riſer Der Vorſtand der Producten Börſe. iz * a * Beige 1 5 
ganz nahe war, umgeſchlagen und g:junfen war, | Weltausftellung Es zieht ſich als Spinat pro Pfd. 15—20 Pfg., Peterfilie pro Bat 0,5 
während die Mannſchaft von Haifiſchen zu Stücken] Höhenbahn auf grünem Gerüſte zwiſchen der Po, Schnittlauch pro 2 Bundchen 05 Pfg., Zwiebeln pro 
geriſſen wurde; die Thiere kämpften untereinander ][Invalidenesplanade und dem Marsfelde einher Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. Alo 20.—20 Pig., Mohrrüben pro Kilo 10 Pig, 
um die Leichen ihrer Opfer. Eln großer Schwarm | und hat fi trotz ſeiner kurzen Betriebszeit ſchon 5 pro Anolle 10-15 Pig, Reitig pro 3 Stück 10 Big, 

\ d Bromberg, 23. April 1900. Meerettig pro Stange 20—30 Pfg., Radieschen pro Bund 
war dem „Hupeh“ ſchon einige Tage vor dem | zu einem der bellebteſten Beförderungsmittel Weizen 136-150 Mark, abfallende Qualität unter Not 5 Pfg., Aepfel pro Pfd. 20 —40 Big, Birnen 
Unglück gefolgt. Nun überfielen fie die Flöffe. | emporgeſchwungen. Es beſteht aus drei Theilen, R 3 eu te Dualität 124-139 gt . > pfd. 00-00 Pfg., geſchlachtete Gänſe Stück 0000 Mt. 
Ein Floß, das die Europäer aufgenommen hatte, | einem feſten Fußſteig, einer langſam ſich fortbe⸗ eſalende Bunlität unter Notiz. . 28 Enden Stüc 0000 Mart. Heringe pro Kil. 
ſchlug um, und die Inſaſſen fielen alle ins Wafier. | wegenden und einer zweiten, mit einer Schnellig- | gerfte 118—122 M. Braugerſte 122 —132 Mart Pfg.“ Morcheln pro Mandel 15— 20 Pfg. 
Glücklicherweiſe blieb das Floß ſchwimmend, und keit von 8 Klm. in der Stunde entlang laufenden feinfte, über Notiz. a EN 
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Feine Herrengarderoben 


nd und Verlag ber Natbsbuchbrnderet 


Herzklopfen, Angſtgefühl, Schwindel, Mattigkeit, 
Schlafloſigkeit, Gemüthsverſtimmung, Gedächtniß⸗ 
{ch äche, Ohrenſauſen, Zittern der Glieder, ner⸗ 
vös⸗rheumatiſche Schmerzen, Kopfschmerz, 
Reißen, Spannen u. Bohren im Kopf, Hämmern 
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